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Geologische Verhältnisse 
im Naturschutzgebiet Kipshagener Teiche 

von A D O L F D E P P E , Bielefeld. 

Das ca. 20 ha g r o ß e Naturschutzgebiet „ K i p s h a g e n e r Teiche" 
liegt in der Senne, im Kreise Paderborn, zwischen dem Bahnhof Schloß 
Holte und dem Dorfe Stukenbrock (8 0 40 ' öst l ich von Greenwich und 
5 1 ° 55 ' nörd l . Breite). Geologisch g e h ö r t dieses schwach von N O nach 
S W geneigte Gebiet zum Müns te r schen KreL 'ebecken. Die Teiche 
liegen in 124,4 m Meereshöhe , Der fast ebene 'Charakter der Land­
schaft w i rd besonders im Norden und Westen durch D ü n e n b o g e n beein­
t r äch t ig t . A u f dem Sand wachsen Heide (Calluna und Erica), B i rken 
und Kiefern . Im feuchten Gebiet an den Teichen finden wir E r l en 
und Weiden. E n t w ä s s e r t w i rd das L a n d durch den Oelbach, der zum 
Stromgebiet der Ems gehör t . Die Teiche sind für die Fischzucht be­
stimmt und k ü n s t l i c h angelegt durch A u f s c h ü t t u n g von D ä m m e n . W i r 
unterscheiden einen oberen (ös t l ichen) und unteren (westlichen) Teich. 
Gespeist werden sie durch Zuleitungen aus dem Oelbach; a u ß e r d e m 
führt bei N iede r sch lägen ein Graben sein Sammelwasser aus der 
Drainage usw. dem oberen Teiche zu. W a n n die Anlage der Teiche 
erfolgt ist, l ieß sich nicht feststellen. Nach einer freundlichen Mit ­
teilung des Her rn Gutsbesitzers K I P S H A G E N stammt die Stau­
konzession aus dem Jahre 1842. 

Be i der Betrachtung der geologischen Verhä l tn i s se ist es nöt ig , 
über die Grenzen des Naturschutzgebietes hinauszugehen. Das Heide­
sandgebiet der Senne ist d i luvialen Ursprungs und bedeckt im Durch­
schnitt in 20 m Mäch t igke i t die Emscher-Mergel der oberen Kreide . 
B e i einer Brunnenbohrung am Bahnhof Schloß-Hol te — 1200 m west­
l i ch der Teiche — fand man i n 23 m Tiefe graublaue Tone des 
Emsehers. ( M E S T W E R D T 1926) 

Die d i luvia le Decke, die wohl aus der II. (Saale-) Eiszei t stammt, 
wi rd gegliedert i n : 

1. D ü n e n (vielleicht a l luvia l ) 
2. N a c h s c h ü t t u n g s s a n d e (Abschmelzsande) 
3. Geschiebemergel 
4. V o r s c h ü t t u n g s s a n d e 
(Vergl . Abb . 1) 

Die Vereisung des Gebiets schritt wohl von Norden über den 
Osning vor. V o r - und N a c h s c h ü t t u n g s s a n d e sind Ablagerungen des 
Schmelzwassers, die vor dem Herannahen des Eises auf dem Emscher 
und beim R ü c k z u g des Eises auf dem Geschiebemergel abgelagert 
wurden. A l s Geschiebemergel bezeichnen wir die Schuttmassen aus 
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der Grund- und I n n e n m o r ä n e , die nach dem Abschmelzen des Eises 
zurückb l ieben . Der Geschiebemergel wechselt sehr i n der Mäch t igke i t : 
es gibt Stellen, wo er nur wenige cm und andere, wo er bis zu 15 m 
m ä c h t i g wi rd . Be i drei Brunnenbohrungen am Bahnhof Schloß-Hol te 
fand man unter 5 bezw. 7 m m ä c h t i g e n feinen Sanden jedesmal 30 cm 
starke Ton- oder sandige Tonschichten, die man wohl als Geschiebe­
mergel ansprechen darf. Im Norden und Osten der Teiche, an der 
L a n d s t r a ß e Paderborn—Stukenbrock—Brackwede, liegen weite F l ä c h e n 

. . . Nachschüttungssande (AbschmeTzsande) : 

Emachermergel ^ 

Abb. 1. Schemalisehes Profil durch die diluvialen Ablagerungen in der Senne. 

des Geschiebemergels frei von jeder Bedeckung. W i r finden hier 
einen schichtungslosen Boden, der aus einem Gemenge von Kies , Sand 
und T o n zusammengesetzt ist und auch g röße re nordische und ein­
heimische Gesteine en thä l t , 5 k m öst l ich der Teiche k ö n n e n wi r in 
dem Ziege le iaufschluß an der S t r a ß e Augustdorf—Stukenbrock, hart 
an der p reuß i sch- l ipp i schen Landesgrenze, den Geschiebemergel be­
sonders gut beobachten. ( D E P P E 1928) E r ist ka lka rm und liefert 
da, wo er oberf lächl ich verbreitet ist, einen ziemlich schweren und 
steinigen Lehmboden. D ie f luvioglazialen (Ablagerungen der Schmelz­
wasser) N a c h s c h ü t t u n g s s a n d e bilden im allgemeinen die ausgedehnten 
Sandmassen der Senne. 

In den E r l ä u t e r u n g e n zur Geologischen Kar te B l . Brackwede, auf 
dem unser Naturschutzgebiet liegt, gibt M E S T W E R D T für 39 Brunnen-
bohrungen. die Schichtenfolgen an. B e i 20 dieser Bohrungen war das 
Vorkommen des Geschiebemergels und des Emsehers vermerkt. B e i 
diesen 20 Bohrungen b e t r ä g t der Durchschnit t für die V o r s c h ü t t u n g s -
sande 14,40 m, für den Geschiebemergel 2,40 m und für die Naeh-
schüt tungssanide 4,00 m. V o n der durchschnittl ichen G e s a m t m ä c h t i g k e i t 
entfallen auf die V o r s c h ü t t u n g s s a n d e ^/ae, a u ^ den Geschiebemergel 
•726 und auf die N a c h s c h ü t t u n g s s a n d e 5 / 2 6 - Man sieht, d a ß die' Vor ­
s c h ü t t u n g s s a n d e sehr v ie l mäch t i ge r sind als Geschiebemergel und 
N a c h s c h ü t t u n g s s a n d e . Diese bedeutend m ä c h t i g e r e n V o r s c h ü t t u n g s ­
sande e rk l ä r e i ch mir aus dem U m s t ä n d e , d a ß wahrscheinlich die 
Schmelzwasser beim Herannahen des Eises g r o ß e Mengen Verwit te­
rungsschutt, besonders von den Sandsteinen der unteren Kre ide vor­
fanden, aufnahmen und i n der Senne absetzten. Be im Abschmelzen 
des Eises ist viel leicht der Boden z. T . noch gefroren gewesen, so d a ß 

10 



die Schmelzwasser nicht so v ie l Schutt aufnehmen konnten, wie es 
sonst wohl der F a l l gewesen w ä r e . Die N a c h s c h ü t t u n g s s a n d e sind 
a u ß e r d e m seit ihrer Ablagerung durch Wasser und W i n d stark beein­
f lußt worden. M i t den N a c h s c h ü t t u n g s s a n d e n haben wir uns nun 
eingehender zu beschäf t igen . 

In 9 Schürf löchern , die um die Teiche herum angelegt wurden, 
konnte festgestellt werden, woraus diese N a c h s c h ü t t u n g s s a n d e be­
stehen. Ein ige Aufschlüsse m ö g e n im einzelnen nähe r beschrieben 
sein. 1. Aufsch luß dicht nö rd l i ch des unteren Teiches: 

Bewachsung mit Erica und Calluna. 
20 cm humoser dunkelgrauer Sand 
ca 20 cm bröcke l ige r Ortstein 
60 cm hellbrauner Sand, in der Tiefe gelber, schwarze Flecken. 
3—5 cm hellbrauner bis gelber lehmiger Sand 
helle gelbliche Sande von unbekannter Mächt igke i t , 

Die üb r igen Aufschlüsse ergaben, soweit sie nicht im Dünengeb i e t 
lagen, ähn l iche Verhä l tn i s se . N u r fehlte der 3—5 cm mäch t ige hell­
braune bis gelbe lehmige Sand. Es handelt s ich offenbar um ein ör t l ich 
sehr begrenztes Vorkommen. Der Lehm w i r d aus dem Gescbiebemergel 
stammen. Der Ortstein zeigt stellenweise zapfenartiges Eindr ingen i n 
das Liegende. E i n Vergle ich mit dem oben e r w ä h n t e n Aufsch luß i n 
der Ziegeleigrube bei Augustdorf ergibt, d a ß dort die V e r h ä l t n i s s e im 
N a c h s c h ü t t u n g s s a n d fast die gleichen sind. In anderen Aufschlüssen 
habe ich ähn l i che Gliederung beobachtet. W i r k ö n n e n deshalb an­
nehmen, d a ß diese Zusammensetzung des Nachschü t tungssan r l e s a l l ­
gemein in der Senne verbreitet ist, 

2. Aufschlüsse , die im Dünengeb i e t westlich der Teiche hergestellt 
wurden. 

a) Mit ten auf der Düne , südl ich des Moorwaldes: 
Bewachsung mit gepflanzten Kie fe rn . 
5 cm grauer Sand (Bleichsand) 
5 cm Ortstein, wenig verfestigt 
10 cm braungelber Sand. 

5—10 cm humoser dunkelgrauer Sand 
20 cm hellgrauer Sand (Bleichsand) 
20 cm Ortstein, fest 
20 cm dunkelbrauner Sand mit Or t s t e i nbände rn durchsetzt 
40 cm und mehr heller b r ä u n l i c h e r Sand. 

Der untere 20 cm m ä c h t i g e Ortstein fiel gleichlaufend zum Rande der 
D ü n e ab. E i n zweiter Aufsch luß auf der D ü n e zeigte im wesentlichen 
das gleiche Pro f i l . Entfernung vom ersten Aufsch luß 15 m. 

b) Bewachsung mit gepflanzten Kiefern . 

3 cm Humusschicht 
20 cm grauer Sand (Bleichsand) 
5—10 cm Ortstein, wenig verfestigt 
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60 cm heller gelbbrauner Sand 

15 cm grauer, stellenweise etwas hellerer Sand (Bleichsand) 
20 cm Ortstein., stark wechselnd in der Festigkeit 
40 cm und mehr heller mit O r t s t e i n b ä n d e r n durchsetzter Sand. 

In einer Ecke des Aufschlusses reichte vom oberen 5—10 cm starken 
Ortstein eine zapfenartige Vertiefung ins Liegende hinein und durch 
die ganze Tiefe des Aufschlusses, also 135 cm. Zwei an dem West-
und S ü d r a n d e gemachte Aufschlüsse wiesen keine doppelten Ortstein­
horizonte auf. 

3. Oestlich des oberen Teiches hatte man bei Kult ivierungsarbei ten 
im g r o ß e n Umfange die N a c h s c h ü t t u n g s s a n d e angeschnitten. Im 
A p r i l 1932 nahm ich dort folgendes Profi l auf:-

Bewachsung mit Calluna und Erica. 
5 cm Humusschicht 
20 cm grauer Sand (Bleichsand) 
10—15 cm Ortstein, mit stark hervortretenden Zapfen 
35 cm gelblicher Sand 

ca. 10 cm schwach humoser Sand 
30 cm gelblicher in grau ü b e r g e h e n d e r Sand (Bleichsajad) 
20 cm rostbrauner Sand mit O r t s t e i n b ä n d e r n und Zapfen 
30 cm heller Sand mit O r t s t e i n b ä n d e r n 
10 cm heller Sand mit Geschieben, % heimisch, % nordisch, 

von yt bis 5 cm Durchmesser und vielfach Streifen von K a l k ­
konkretionen 

70 cm heller Sand. 
In einem Schürf loch an dieser Stelle konnte ich noch 100 cm helle 
Sande feststellen. E i n tieferes Schürfen war wegen des Grund­
wasserstandes nicht mögl ich, aber das Vorkommen von Ton und eines 
g röße ren Steines läß t wohl auf den Geschiebemergel schl ießen. Leider 
stand ke in Bohrer zur Ver fügung , so d a ß eine einwandfreie Fest­
stellung nicht mögl ich war. Im Pro f i l fällt die 10 cm m ä c h t i g e Ge­
schiebeschicht auf, die in den anderen Aufsch lüssen nicht zu beob­
achten gewesen ist, es sei denn, d a ß man den im ersten Aufsch luß er­
w ä h n t e n 3—5 cm mäch t igen hellbraunen bis gelben lehmigen Sand als 
Fazieswechsel ansehen und hierher stellen w i l l . 

Das heimische Geschiebematerial besteht haup t säch l i ch aus scharf­
kantigem Flammenmergel und einigen mehr abgerundeten Sandsteinen, 
die mit Eisenadern durchsetzt sind. Das nordische Material ist ab­
gesehen von scharfkantigen F e u e r s t e i n s t ü c k c h e n stark abgerundet, In 
den Kalkkonkre t ionen erblicke ich R ü c k s t ä n d e aufge lös te r P l ä n e r k a l k -
geröl le aus der oberen Kre ide . Das starke Z u r ü c k t r e t e n der Sandstcin-
geröl le der unteren Kre ide führe ich auf die leichte Ze r s tö rba rke i t dieses 
Materials zurück . Vorkommende Sandsteingeschiebe sind fast immer 
mit Eisenadern durchsetzt. Das Eisen hat die Sandsteine vor völ l iger 
Ze r s tö rung bewahrt. Im allgemeinen habe ich in der Senne beobachtet, 
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d a ß da, wo in dem K a m m der oberen Kre ide Quer tä le r sind, mehr und 
g röbe re s Material aus der unteren Kre ide zu finden ist. Die Schmelz­
wasser drangen, als das E i s das Gebirge nicht mehr bedeckte, durch die 
Querulier, r ä u m t e n sie aus und nahmen vie l Schutt aus der unteren 
Kreide auf. Der Sand unter der Geschiebeschicht unterscheidet sich 
nicht von dem Sand, den wir sonst in der Senne kennen, und den wir 
in mehr oder weniger gleicher Mäch t igke i t auch in den Schürf löchern 
angetroffen haben. E s handelt sich um fluvioglaziale N a c h s c h ü t t u n g s ­
sande, die meistens sehr arm an steinigen E insch lüs sen sind und Gleich­
förmigkei t in der K o r n g r ö ß e zeigen. Die im Profi l beschriebene 
Geschiebeschicht kann nur in einem stark f l ießenden Wasser abgesetzt 
sein. Die Gerolle stammen wahrscheinlich aus dem Geschiebemergel. 
Ueber der Geschiebeschicht haben wir , ebenso wie bei den Dünen west­
l ich des unteren Teiches, zwei Bleichsand- und Ortsteinhorizonte. 

Pflanzendecke (Callunä u. Erika) 

Ortstein ' - '' ••'••* 

Gelblicher (nährstoffreicher} Sand 

W 

Abb. 2. Ortsteinprofil (schemalisch). 

In diesem Zusammenhange m ö g e etwas über die Ortsteinbildung 
gesagt sein. (Vergl . Abb . 2) Aus absterbenden Pflanzenteilen ent­
steht Rohhumus. Gewisse Rohhumusteile sind löslich und bilden 
H u m u s s ä u r e . Eindringender Regen führ t die H u m u s s ä u r e in tiefere 
Schichten, wobei verschiedene Mineralien, insbesondere Eisen- und 
Manganverbindungen, aufgelös t und zusammen mit Tonkol lo iden und 
feinsten Sandteilchen for tgeführ t werden. Der Sand wi rd infolgedessen 
en t fä rb t (Bleichsand). In einer gewissen Tiefe, wo im Grundwasser 
verschiedene Minera l lösungen vorhanden sind, werden i n nährstoff­
reicherem Sand die aufge lös ten Verbindungen abgesetzt und verfestigen 
durch Verstopfen der Poren den Sand zum Ortstein. So entsteht ein 
Eisenhumussandstein, dessen Humusgehalt nach W . W O L F F nur 2 ^ 
bis 6 % b e t r ä g t und dessen Eisengehalt meistens noch v i e l geringer 
ist. Vie l le icht h ä n g t die Tiefe, in der es zur Ortsteinbildung kommt, 
auch ab von der Auslaugung des Bodens durch Regeiiwasser vor der 
Besiedlung mit Pflanzen oder mit dem Eindr ingen des Frostes. Hier­
auf sei besonders hingewiesen, wei l in den D ü n e n der Grundwasser­
stand zur E r k l ä r u n g der Ortsteinlage nicht ausreicht, Der Ortstein 
kommt, wie aus den Beschreibungen der Aufschlüsse hervorgeht, i n 
der Senne oft in mehreren d ü n n e n Streifen vor, die nur durch wenige 
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cm Sand voneinander getrennt sind. Ich führe diese Ortsteinstreifen 
auf einen mehrfachen Wechsel des Grundwasserstandes zu rück . 

Das zapfenartige Vorkommen des Ortsteins unter der eigentlichen 
Ortsteinschicht führe ich auf Wurze ln von Büschen und B ä u m e n zu­
rück , die an diesen Stellen ihre W u r z e l n tiefer in den Sand hinab­
senkten. A n den Wurze ln konnte das einsickernde Regenwasser mit 
der H u m u s s ä u r e leichter und tiefer eindringen. A b und zu w i rd diese 
zapfenartige Ortsteinbildung, die in einem Schürf loch über 135 cm tief 
zu verfolgen war, und, von einem j ü n g e r e n Ortsteinhorizont aus­
gehend, einen ä l t e r e n durchragte, v i e l s p ä t e r entstanden sein. E s hat 
an solchen Stellen eine Baumwurzel sich spä t e r durch die Ortstein­
horizonte, die in diesem T e i l der Senne im allgemeinen wenig m ä c h t i g 
und fest sind, einen W e g in das tiefere Erdre ich gebahnt, und entlang 
dieser Wurze l ist es dann zu s t ä r k e r e m Absetzen und Zusammenkitten 
der Stoffe gekommen. Ich habe i n den Ortsteinzapfen h in und wieder 
rezente Wurze ln gefunden. D ie zwei Bleich- und Ortsteinhorizonte 
beweisen, daß , nachdem der Sand zur Düne zusammengeweht und mit 
einer Pflanzendecke besiedelt war und Ortstein sich gebildet hatte, 
noch einmal eine Ueberwehung mit Sand stattgefunden hat. V o n einer 
neuen Pflanzendecke aus erfolgte eine neue Ortsteinbilduiig. Aehnl ich 
werden die schmalen Or t s t e inbände r entstanden sein, die in manchen 
Aufschlüssen in g röße re r Zahl zu beobachten sind. Diese Pflanzen­
decken haben wohl vorwiegend aus Heide bestanden; denn nach 
W . W O L F E ist der Ortstein das Wahrzeichen alten, unfruchtbaren 
Heidelandes. Heute ist in der Senne der Sand von einer Pflanzen­
decke übe rzogen , so d a ß Verwehungen nicht mehr stattfinden k ö n n e n . 
A u f dem Gebiet des T r u p p e n ü b u n g s p l a t z e s Sennelager gibt es jedoch 
noch einige Stellen, wo der Sand verweht w i r d ; das kommt von den 
Granaten und Minen, die die Pflanzendecke zers tören . 

Die D ü n e n b i l d u n g kann erst erfolgt sein, als der Senneboden 
trocken war. Im Postglazia l fand in der Ancyluszei t eine Senkung des 
Grundwasserstandes infolge Hebung des Landes statt. W . H O E R L E 
nimmt an, d a ß in dieser Zeit wahrscheinlich auch der Boden der Senne 
zum ersten Male so trocken wurde, d a ß die etwa vorhandene Pflanzen­
decke zugrunde g ing und der W i n d den Sand aufwehen konnte. Die 
zweite Aufwehung-kann ebenfalls in der Ancyluszei t , aber auch er­
heblich spä t e r erfolgt sein. M E S T W E R D T glaubt, d a ß die Dünen­
bildung mit dem L ö ß gleichal t r ig ist und in der letzten (Weichsel-) 
Eiszei t erfolgte. E s ist aber auch mögl ich, d a ß die erste Dünen-
bi ldung am Ende der zweiten (Saale-) Eiszei t und in der zweiten 
Zwischenciszeit stattfand. Damals war die Senne viel leicht auch schon 
trocken, und die Pflanzendecke sicherlich noch nicht geschlossen, so 
d a ß der W i n d den Sand leicht bewegen konnte. Hoffentlich bringen 
pollenanalytische Untersuchungen des humosen Sandes uns Klarhe i t 
über das Al te r der Dünen . Die F o r m der D ü n e n in der Senne zeigt, 
d a ß W S W - W i n d e den Sand zusammenwehten. Die D ü n e nörd l ich der 
Teiche hat noch deutliche Parabelform. 
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A u f dem Geologischen B l . Brackwede, welches unser Gebiet in der 
südös t l ichen E c k e en thä l t , bezeichnet M E S T W E R D T die Nachschü t ­
tungssande als Sand und kiesiger Sand und stellt sie zu den E i n -
ebnungsstufen im Sander. A u f die Entstehung der Einebnungsstufen 
kann im Rahmen dieser Arbei t nicht nähe r eingegangen werden. V i e l ­
leicht ist es mögl ich, spä t e r i n einer besonderen Arbe i t diese Frage 
eingehend zu behandeln. Oestlich des oberen und westl ich des unteren 
Teiches haben wir al luviale Bildungen, die mit dem Zu- und Abfluß 
der Teiche z u s a m m e n h ä n g e n . Im Untergrund der Teiche l iegt der 
Geschiebemergel, der mit seinen tonigen Bestandteilen eine gute A b ­
dichtung gibt. 
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